
	

	

SISI – Kaiserin der Herzen 
Wer kennt sie nicht, die Geschichte von Elisabeth – der Kaiserin von Österreich. In den Filmen 
der 50er Jahre mit Romy Schneider, verkitscht und in heiler Welt platziert, oder im Musical 
ELISABETH, welches dem wahren Leben und der Wahrheit doch sehr nahe kommt. Musical1 
hat sich in die Welt der Theaterstücke mit Musik begeben, und SISI – Königin der Herzen 
angeschaut. Wer nun den Bezug zu Musical vermisst, sollte unbedingt weiterlesen. 

LISL, SISI, ELISABETH von Österreich 
Über Elisabeth, Kaiserin von Österreich, wurde bereits viel 
publiziert, und das wird auch in Zukunft dann und wann 
immer wieder passieren. Elisabeth ist auch noch heute 
interessant und ihr Leben ist heute noch von Bedeutung. 

Kaiserin Elisabeth von Österreich war eine der schönsten 
Frauen der Welt. Sie verkörperte Freiheitsdrang, Intelligenz 
und Entschlossenheit. Aber sie war noch sehr viel mehr. Es 
war wahrlich nicht alles glänzend in ihrem Leben und zu 
beneiden war sie schon gar nicht. 

Vorab sei gesagt, SISI – Kaiserin der Herzen ist kein 
Musical in dem Sinne, wie wir es kennen, aber es hat einen 
starken Bezug dazu. Es ist ein Theaterstück mit Musik. Wir 
sind aber überzeugt, dass für all diejenigen, die ELISABETH 
– Das Musical kennen und lieben, dieses Ein-Frau 
Theaterstück ein MUSS ist. Versteht man dann doch so 
vieles mehr und erklärt es doch mit viel 
Hintergrundinformation, das WARUM und WIESO und 
auch die Existenz der zweiten Hauptfigur im Musical, dem 
TOD. Es blieb auch nicht aus, dass während der Vorstellung 
immer wieder Bilder, Songs und Erinnerungen zu unseren Musicalbesuchen bei ELISABETH 
– das Musical, in unserer Erinnerung zum Vorschein kamen. 

SISI – Kaiserin der Herzen – Chris Pichler – Kaiserin der Zuschauer im 
Schlosspark Theater Steglitz 

Musical1 hatte am Samstag, den 24.03.2018 die Ehre und 
große Freude zu Gast zu sein, am Wiener Hof. Keine 
Geringere als Ihre Majestät höchstpersönlich lud zur Audienz 
ins Steglitzer Schloßpark Theater. Es war die Gastspiel-
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Premiere von SISI – Kaiserin der Herzen von und mit Chris Pichler. Sie ließ eine Legende 
auferstehen! 

Jetzt mal Klartext zur Geschichte 

Das Schlosspark Theater bot räumlich einen angemessener Rahmen, für die im Ursprung eher 
bäuerliche Blaublüterin, der es ein Bedürfnis war, endlich einmal Klartext zu reden über sich, 
ihr Leben, und den Menschen um sie herum. 

SISI (Chris Pichler) räumt sodann auch gleich zu Beginn erst einmal damit auf, dass Elisabeth 
nie die zuckersüße, duldsame Sissi war! Ihr Kosename in Kinder-und Jugendtagen war 
nämlich LISI, woraus Kaiser Franz Josef dann einfach SISI machte. In der Euphorie ihrer 

noch kindlichen Verliebtheit ließ ihr Aufbegehren gegen 
diesen Kosenamen rasch nach. 

Intime Einblicke in Dies und Das! 

Wir erfahren viel Interessantes und tauchen ein in ihre 
Erinnerungen, an den Umzug nach Wien mit einer 
Unmenge von Koffern z.B. Wir werden eingeweiht in 
die Vorbereitungen der Hochzeit einschließlich 
Hochzeitsnacht – was nun auch schon egal ist, da dieses 
Szenario ohnehin hunderte Augen und Ohren hatte. All 
das ist SISI – Elisabeth von Anfang an zuwider. Was 
immer sie auch kundtut, mit allem was sie macht; sie 
handelt sich immer nur den höchsten Unwillen ihrer 
Tante und Schwiegermutter ein – und das über zig Jahre. 

Die Darstellung und Verkörperung vom kindlichen 
Teenager bis zunächst einmal zur gereiften, wenn auch 
immer noch sehr jungen, Frau und Mutter, der man die 
Kinder wegnahm, packte einen dermaßen, dass die Welt 
um den Zuschauer herum versank. 

Wir müssen bereits vor, bzw. zur Pause anmerken, dass uns ein so intensives Schauspiel 
selten begegnet ist. Ein Ein-Personen-Stück so fesselnd dar zu bieten, das ist absolut hohe 
Schauspielkunst. Die Songs sind innerhalb des Stückes präzise und punktgenau platziert. Sie 
unterstreichen die jeweiligen Stimmungen und Erkenntnisse. 

Haarige Geständnisse und exzessives Leben 

Suchte Elisabeth vor der Pause noch Liebe, Verständnis und Verstehen, nach Kompromissen 
und Änderungen mit sanfter Hand am Hofe, so erfahren wir nach der Pause, zunächst von 
ihrer persönlichen Haar-Zofe (Chris Pichler), dass das Schicksal und die Umstände sie zu 
einer harten, geschäftstüchtigen und sehr selbstsüchtigen Frau werden ließen. Unumwunden 
und eindringlich spricht sie von Dingen und Tatsachen, die Elisabeth als Ehefrau, Mutter, 
Cousine und Kaiserin in eine harte, kompromisslose Person verwandelte. Erklärt ihre 
exzessive Lebensweise mit übertriebener Diät, ihren Sport- und Haartick. Wir beginnen zu 
verstehen, warum alles was sie tat immer so extrem war. Sie mutete sich viel zu und erwartete 
dies ohne Abstriche auch von ihrer Umgebung. 
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Kampf für Selbstbestimmung um einen hohen Preis 

Das Aufbegehren und all das Leid, die wenigen Freuden, das Versagen des Mutterglücks, das 
ständige visuelle Abtasten durch die Öffentlichkeit: Es gibt kein Gefühl, in das uns Chris 
Pichler nicht eintauchen lässt. Wir waren gefangen in die Geständnisse und das wahre Leben 
einer Frau, die zu ihrer Zeit bewundert, geliebt und gleichermaßen gehasst wurde. Eine Frau, 
die polarisierte und dies vielleicht heute noch tut. 

Absolut zu empfehlen auch wenn es kein Musical ist 

Elisabeth-Fans und Musicalliebhaber werden dieses Stück mögen und erstaunt sein, wie eine 
einzige Person das Publikum so fesseln kann. Uns von Musical1 hat es sehr gefallen und wir 
werden beim nächsten ELISABETH – das Musical-Besuch ganz sicher an die Geständnisse 
und Einblicke Ihrer Königlichen Hoheit SISI – Kaiserin der Herzen, zurückdenken und so 
einiges mit anderen Augen sehen und auch verstehen. 

Wen wir neugierig gemacht haben, hier gibt es die Gelegenheit dem Mythos Elisabeth 
wahrhaftig zu begegnen. 

TICKETS	–	SISI	–	Kaiserin	der	Herzen 

 

 

Link: https://www.musical1.de/news/sisi-kaiserin-der-herzen/ 
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Von Lisl zu „Sisi“
Chris Pichler überzeugte als Kaiserin der Herzen
Von Marianne Albermeier

WERL � Sie war ein Teenager,
verliebt in ihren Franzl, nicht
interessiert an Macht oder an
Staatsgeschäften. Sie war na-
turgebunden und zeit ihres
Lebens belesen, interessierte
sich für Wissenschaft und
Philosophie. Eine hochgebil-
dete Frau, im falschen Zeital-
ter geboren. Und sie war ge-
fangen in einem goldenen Kä-
fig, in höfisches Zeremoniell
gepresst und dort hoffnungs-
los verloren.

„Elisabeth, Kaiserin der Her-
zen“ stand auf dem Spielplan
in der Stadthalle und das Pu-
blikum verfolgte gebannt der
Entwicklung vom überschäu-
menden jungen Mädchen
über die unsichere Ehefrau,
Schwiegertochter und Kaise-
rin bis hin zur starken Mutter
und Frau, die endlich ihren
Anspruch durchsetzt. Und
die trotz der Liebe zum Franzl
(Kaiser) nicht Ruhe geben
konnte, sich nicht in Regeln
pressen und eigentlich im-
mer auf der Flucht war.

Chris Pichler, in Werl be-
kannt durch das preisgekrön-
te Stück „Romy Schneider“
hat mit ihrer Rolle als „Sisi“
das Publikum wieder ge-
bannt. Es gelang ihr spiele-
risch zu überzeugen von der
Entwicklung des unbedarften

Jungmädchens „Lisl“ zu der
unsicheren Frau, die in der
Hochzeitsnacht dem schreck-
lichen Hofzeremoniell völlig
hilflos gegenüber steht bis
hin zur unabhängigen und
ständig abwesenden Kaiserin.

Ihre Extravaganzen wurden
in Wien nicht gerne gesehen,
vom Kaiser toleriert und
letztendlich geduldet.

Chris Pichler schaffte es,
Sisi als eine der ersten eman-
zipierten Frauen auf der Büh-
ne der Stadthalle wieder zu
beleben. Kurz lachte das Pu-
blikum bei Gedanken, Proto-
kollen und Einschränkun-
gen, die man sich heute nicht
mehr vorstellen kann. Etwa
dass Mutter und Schwieger-
mutter und der gesamte Hof-
staat in der Hochzeitsnacht
vor der Tür lauschen. Das La-
chen blieb aber im Halse ste-
cken wenn die junge Mutter
nach ihren Kindern rief und
ihr der Kontakt verwehrt
blieb. Wenn sie gar keinen
Einfluss nehmen konnte auf
die Politik, sie quasi unsicht-
bar blieb, ihr der Zugang zum
Kaiser verwehrt wurde.

Die Geschichte von der Kai-
serin der Herzen ist bekannt,
Chris Pichler hat es geschafft
sie lebendig zu erhalten, Sisi
als starke Frau zu präsentie-
ren. Der Applaus am Ende –
mehr als gerechtfertigt.

Behörden
Das Rathaus ist von 8 bis 12 Uhr
geöffnet, Bürgerbüro ist von 8
bis 12 Uhr geöffnet, das Stan-
desamt von 8 bis 12 Uhr.
Das Büro für Renten- und Versi-
cherungsangelegenheiten ist
von 8 bis 12 Uhr geöffnet.
Die Büros der wirtschaftlichen
Hilfen (Grundsicherung, Sozial-
hilfe und Asyl) des Sozialamtes
sind geschlossen.
Die Agentur für Arbeit ist von 8
bis 12 Uhr geöffnet.
Das Büro der Stadtinformation in
der Steinerstraße 2 ist von 10
bis 13.30 Uhr und 14 bis 18 Uhr
geöffnet, Tel. 8 70 35 00.
Jobcenter Arbeit Hellweg Aktiv
(AHA): geöffnet von 8 bis 12.30
Uhr; Hotline: 02921/106-500.

Müllabfuhr
Rest- und Biomüll sowie Altpapier
(Tour B) werden abgefahren.

Termine
Gradierwerksleuchten: 18 bis 21
Uhr im Werler Kurpark.
„Inklu-Party“: 19 bis 22 Uhr im
Kulturbahnhof.

Schulen
Anmeldung Sälzer-Sekundar-
schule: 9 bis 12 Uhr.

Kirchen
Dekanat Hellweg, Olakenweg 1:

Öffnungszeiten des Büros von 8.30
bis 14 Uhr , Tel. 870 660.
St. Walburga: 10 bis 12 Uhr Eine-
Welt-Laden im Walburgahaus.
Ev. Kirche Werl: 15-20 Uhr Ju-
gendcafé, 18 Uhr Jugendgottes-
dienst (Haus der Begegnung).

Werler Tafel
Lebensmittelausgabe: 11.30 Uhr
Tafelverkauf im Caritas-Kaufhaus
und 12 Uhr Mittagessen.

Beratung
Schwangerschaftskonfliktbera-
tung des Kreises Soest: Kontakt/
Terminabsprache unter Tel. 02921/
302765 Frau Hüttner.
Schwangerschaftsberatung des
Sozialdienstes kath. Frauen
Lippstadt beim SkF in Werl (Mel-
linstraße 5): Terminabsprache un-
ter Tel. 0 29 41/28 682-25.
Wirtschaftsring: Das Büro in der
Steinerstraße 19 ist von 9 bis 12 Uhr
geöffnet, Tel. 41 25.

Trägerunabhängige Pflegebera-
tung: von 8 bis 12 Uhr im Rathaus,
Seniorenbüro, Tel. 800-5014.
Telefonseelsorge: 0800/1110111
oder 1110222.
Kath. Beratungsstelle für Ehe-,
Familien- und Lebensfragen: An-
meldungen für Beratungen in Werl
von 9 bis 12 Uhr, Tel. 02921/15020.
Caritas-Beratung zu Mutter-
Kind-Kuren: Hotline 0180-1400
140 (4,6 ct./min.).
Gemeinsam e.V. Kontaktstelle für
Menschen mit Behinderungen, Klet-
terstr. 10a, Büderich, Tel. 9278023;
Sprechzeiten von 10 bis 13.30 Uhr.
Beratungsstelle für Eltern, Ju-
gendliche und Kinder des Cari-
tasverbandes, Unnaer Straße 24,
Tel. 5049.
Sterbebegleitung: Tel. 8010.
Weißer Ring: Kriminalitätsopfer
finden Hilfe unter Tel. 01803/34 34
34, bzw. unter 02921/981 62 33.
Suchtberatungsstelle der Diako-
nie Ruhr-Hellweg: Sprechstunde
von 8.30 bis 12.30 Uhr, Neuer Markt
15 in Werl, Tel. 33 53; Krisentelefon

18 bis 22 Uhr Tel. 0171/2203417.
Sozialdienst katholischer Frau-
en, Mellinstr. 5, Tel. 87040:
Sprechzeiten der Fachbereiche:
Pflegekinderhilfe: Kontakt unter
Tel. 02921/969 500, Sprechstunde
für Betreute von 8.30 bis 10 Uhr,
Schuldnerberatung Terminvereinba-
rung unter Tel. 02922/87040 mo-fr
von 8.30-11 Uhr, di u. do 15-17 Uhr.
Diakonie Ruhr-Hellweg, Paul-
Gerhardt-Straße 5: 8.30 bis 10
Uhr Flexible Erziehungshilfen, Tel.
8783510; von 8 bis 14 Uhr Diako-
niestation Pflege- und Gesundheits-
dienst, Tel. 8783522; von 8.30 bis
12 Uhr Beratungsstelle für Men-
schen mit Behinderungen, Tel.
8783521; ambulante Kinder-, Ju-
gend- und Familienhilfe: Sprechzei-
ten 8.30 bis 10 Uhr.
Erwerbslosenberatungsstelle
des Ev. Perthes-Werks: 8.30 bis
13.30 Uhr: im Obergeschoss des Ca-
ritas-Kaufhauses, Werl, Siederstr. 9
(Tel. 803987-20).
Sprechzeiten des Kreisjugend-
amts im Werler Rathaus: Regio-

naler Sozialdienst 8.30 bis 12 Uhr,
(Frau Nakic), Tel. 8005060, Zimmer
D001. Weitere Termine nach Verein-
barung; ebenso für Jugendarbeit
und Jugendgerichtshilfe.
Verbraucherzentrale Soest, Not-
tebohmweg 2-8 (gegenüber
dem Osthofentor): Beratung 9 bis
13 Uhr (Telefon 02921/910870).
Beschwerdestelle für Pflegebe-
dürftige und Angehörige Konfe-
renz Alter und Pflege des Krei-
ses Soest, Hoher Weg 1-3, Tel.
02921/30-2742 oder -2928, Fax
02921/30-2199, mail: beschwer-
destelle.pflege@kreis-soest.de
Alzheimer-Gesellschaft im Kreis
Soest, Schwemecker Weg 1,
Soest: Bürozeit 10 bis 12 Uhr, Ter-
minvereinbarung unter Tel. 02921/
9810512.
Caritas-Pflegezentrum Werl, Un-
naer Str. 24, Tel. 02922/2199:
Öffnungszeiten 8 bis 13 Uhr; Termi-
ne nach Telefonabsprache.
Anonyme Alkoholiker Gruppe
Werl: Kontakt 0172/988 3860.
SeniorTrainer: Angebot „Soll +

Haben“, Beratung bei Anträgen,
Abrechnung und Erklärungen,
„Treffpunkt - Leben im Alter e. V.“,
Kurfürstenring 31, Termine nur nach
telefonischer Vereinbarung unter
02922/6640 oder 02922/9275000.

Schwimmen
Das Freizeitbad ist von 6 bis 21
Uhr geöffnet. 15.30 bis 17 Uhr
Spielstunden für Kinder.

Jugend
Jugendzentrum: Der offene Treff
und das Internetcafé sind von 15 bis
22 Uhr geöffnet. Projekt Jugendli-
che Mittendrin Boys 16 bis 18 Uhr.

Museum
Das städtische Museum Haus Ry-
kenberg ist von 15.30 bis 17.30
Uhr geöffnet.
Das Museum „Forum der Völ-
ker“ ist von 10 bis 12 Uhr und
von 14 bis 17 Uhr geöffnet.

Senioren
Treffpunkt - Leben im Alter im
DRK-Heim, Kurfürstenring 31,
Tel. 927 5000: 14 Uhr Canasta und
offene Spielrunde.

Vereine
Brieftaubenzuchtverein „Heim-
kehr“ Westönnen: 19 Uhr Jahres-
hauptversammlung in der Gaststät-
te Haus Schulte.
DJK BW Büderich Abt. Fußball

Alte Herren: 19.30 Uhr Frühjahrs-
versammlung im Sportheim.

Bücherei
Stadtbücherei: Ausleihe durchge-
hend von 10 bis 17 Uhr; Medien-
rückgabe von 9 bis 18 Uhr.

Notdienst Ärzte
Ärzte:
Zentrale Notfallnummer:
116117
Die Öffnungszeiten der Notfall-
praxen in Soest (Riga-Ring 20),
Unna (Katharinen-Hospital,
Obere Husemannstr. 2) und
Hamm (am Marien-Hospital,
Nassauerstraße 13-19):
von 13 bis 22 Uhr.
Außerhalb der Öffnungszeiten gibt
es einen Fahrdienst der Mediziner
(Kontakt über die Zentrale Notfall-
nummer 116117).
Zahnärzte: Service-Hotline: 02921-
3456079.
Kinderärzte: Notdienstnummer:
02921/76449.

Notdienst
Apotheken: Die Werler Hellweg-
Apotheke, Unnaer Str. 3, Tel.
7001, hat heute von 9 Uhr bis
morgen 9 Uhr Notdienst. Unter
der kostenlosen Servicenummer
0800 0022 833 ist die nächstgele-
gene Apotheke zu erfahren.
Infos auch unter der Handy-Nr. 22 8
33 - die kosten 69 Cent pro Minute.
Alle Informationen im Internet
unter: www.akwl.de

WAS? WANN? WO?

Von der Schulzeit in die Ehe
Sie kennen sich seit der gemeinsa-
men Schulzeit. Danach trennten
sich die Wege zunächst, bevor sie
später ein Paar wurden. Jetzt besie-
gelten Jan und Manuela Horstmann

geborene Radsey ihr Glück mit der
standesamtlichen Trauung. Die
Hochzeit fand im Haus Rykenberg
statt. Das Paar wohnet in Werl,
Soester Straße 28. � Foto: Gebhardt

GRATULATION

Termine
Das Programm erstes Halbjahr:
14. März: 15.30 Uhr Treffen im
Walburgahaus, Referent K.H.
Wilmes, Thema: „Die Geschichte
der Möhnetalsperre“.
30. März: 11 Uhr Karfreitagsge-
bet in der Krypta der Basilika.
11. April: 15.30 Uhr Treffen im
Walburgahaus, Referent Tobias
Gebhardt, Thema: „Die Erklä-
rung der sakralen Kunstwerke in
der Propstei“.
9. Mai: Halbtagesausflug, Ab-
fahrt 12 Uhr Busbahnhof.
13. Juni: 15.30 Uhr Treffen im
Walburgahaus, Referent Otto
Sauerbrey, Thema: „Neue Er-
kenntnisse zum Miteinander mit
Kindern“.

Im Mittelpunkt der Jahreshauptversammlung des Katholischen Frauenbundes, Zweigstelle Werl, stan-
den Propst i.R. Norbert Schröer sowie die Vorstandsfrauen Christel Doert, Rita Kellerhoff und Roswitha
Hüttenbrink (von links). � Foto: Tomicek

Frauen waren unterwegs
Katholischer Deutscher Frauenbund stellte das Programm für das erste Halbjahr vor

Von Klaus Tomicek

WERL � Mit einer Jahresmes-
se, gehalten von Propst i. R.
Norbert Schröer in der Krypta
der Basilika, wurde jetzt das
Treffen der Zweigstelle Werl

des Katholischen Deutschen
Frauenbundes (KDFB) eröff-
net. Fortgesetzt wurde der
Nachmittag mit der Jahres-
hauptversammlung im Wal-
burgahaus. Vorstandsmit-
glied Christel Doert ließ das

fahrt nach Linz. Nach dem
Kassenbericht von Rita Kel-
lerhoff und der Entlastung
des Vorstandes, war es Roswi-
tha Hüttenbrink vom Vor-
stand, die das Programm für
dieses Jahr vorstellte.

vergangene Jahr Revue pas-
sieren und wies und auf zahl-
reiche gutbesuchte Veranstal-
tungen hin, so auf die Fahr-
ten zum Kloster Dalheim und
ein Tagesausflug nach Bonn,
verbunden mit einer Rhein-

Vereinsmeisterschaft der Schützen
Seit Dienstag laufen die Vereins-
meisterschaften im Luftgewehr-
und Pistolenschießen auf der Anla-
ge in der Stadthalle. Startberech-
tigt sind alle Schützen der St.-Se-
bastianus-Schützenbruderschaft
Werl. Geschossen wird nach den
Bestimmungen der historischen

Deutschen Schützenbruderschaf-
ten: 15 Schuss auf die 10er Ring-
scheibe werden bei einer Entfer-
nung von zehn Metern abgegeben.
Unterteilt ist der Wettkampf in
Schüler-, Jugend-, Alters-, Senio-
ren- und Damenklasse. Als weitere
Termine stehen der 27. Februar und

der 1. März, jeweils ab 19 Uhr, zur
Auswahl. Die Sieger werden auf
der Jahreshauptversammlung der
Werler Schützenbruderschaft am
16. März in der Schützenscheune
an der Wickeder Straße geehrt. Zur
Jahreshauptversammlung der
Schießgruppe wird am 4. März um

11 Uhr im Werlinger geladen.
Ab dem 13. März sind dann alle
Werler Schützenbrüder eingela-
den, sich an den Trainingsabenden
der Schießgruppe am Osterschie-
ßen, einem Wettkampf um bunte
Ostereier, zu beteiligen. � jül/Foto:
Lind

Pause im Amt für
Wohnungswesen

WERL � Das Amt für Woh-
nungswesen im Werler Rat-
haus ist am 26. und 27. Febru-
ar wegen einer Fortbildungs-
veranstaltung geschlossen.

Avantgarde
Hilbeck

HILBECK � Im Schützenzen-
trum in Hilbeck findet am
kommenden Samstag, 24. Fe-
bruar, die Jahreshauptver-
sammlung der Avantgarde
Hilbeck statt.

„Dein Gott,
der dich
befreit“

Glaubens-Abend
in Westönnen

WESTÖNNEN � Zu drei Glau-
bens-Abenden in der Fasten-
zeit lädt der Gemeindeaus-
schuss „St. Cäcilia“ Westön-
nen ab der kommenden Wo-
che alle Interessierten ein.
Am 26. Februar ist der ständi-
ge Diakon Rüdiger Eßmann
vom Pastoralverbund Men-
den um 19 Uhr Gast im West-
önner Christophorusheim

neben der Kir-
che. „Ich bin
Dein Gott, der
dich befreit –
die Zehn Ge-
bote heute“
lautet sein
Thema. Dabei,
so heißt es in
der Ankündi-
gung, „wird er
eingehen auf

die Bedeutung der Befreiung
des Volkes aus der Sklaverei
in Ägypten und aus jeder an-
deren Abhängigkeit: aus
Angst, Einsamkeit, Komple-
xen. Können die zehn Gebote
Wegweiser für unser Zusam-
menleben sein?“

Zwei weitere Abende
in der Fastenzeit

Der Gemeindeausschuss hat
zu den weiteren Glaubens-
Abenden am 5. und 12. März
neben der „DOM“-Kolumnis-
tin Claudia Auffenberg aus
Paderborn auch den ehemali-
gen Vikar der Propstei-Pfarrei
Werl, Pater John Puthenpa-
rambil, eingeladen, der jetzt
in Zwillbrock im Bistum
Münster lebt.

Rüdiger
Eßmann
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Werl. Sie war Österreichs Schau-
spielerin des Jahres, hat Enga-
gements an den großen Bühnen
im deutschsprachigen Raum und
inszenierte 2017 in Wiesbaden
mit Scarlettis La Giuditta ihre
erste Oper: Chris Pichler. Die
vielseitige Oberösterreicherin
brilliert immer wieder mit Solo-
abenden, zuletzt Romy Schnei-
der. Kurz nach der Premiere in
Bonn kommt Pichler nun mit
„Elisabeth - Kaiserin der Her-
zen“ am 21. Februar (19.30 Uhr)
in die Stadthalle Werl. Mit Vol-
ker Stephan spricht Pichler über
die Liebe zu Bäumen, nächtliche
Proben und die Lust auf Männer-
rollen.

Chris, wären Sie gerne so
berühmt, dass Sie auf der Stra-
ße erkannt werden?

CHRIS PICHLER: Das muss
ziemlich anstrengend sein.
Wie bei Sisi, der Kaiserin Eli-
sabeth. Es schränkt ein in
dem, was man wirklich
möchte. Welche Freiheiten
bleiben? Ich kann meine So-
loabende selbst schreiben
und inszenieren. Niemand re-
det rein. Wäre ich eine Rie-
senberühmtheit, würde jeder
kleine Fingerzeig bewertet.

Ich frage, weil Ihre Solo-
abende sich nicht gerade um
Allerweltsdamen drehen:
Monroe, Romy Schneider, Ja-
ckie Kennedy, die Sisi. Leben
Sie da einen heimlichen
Wunsch aus?

PICHLER: Nein, auf der Büh-
ne führe ich kein Ersatzle-
ben. Mich interessiert an die-
sen Frauen besonders ihre
Fallhöhe und ihr Lebensthe-
ma. Ich möchte sie aus ver-
schiedenen Blickwinkeln
kennen lernen und verste-
hen. Schaffe ich, dies auf die
Bühne zu bringen, erkennt
auch das Publikum den Men-
schen in seiner Vielschichtig-
keit.

Zu Ihren vielen Schichten
zählt ein kurzes Studium der
Landschaftsökologie. Welche
Bühne hätte dieser Beruf bie-
ten können?

PICHLER: Ich hätte wohl Gär-
ten geplant, Landschaften
ökologisch überprüft und
Pflanzen zueinander ge-
bracht. Vermutlich würde ich
in einem Forschungsinstitut
oder einem großen Natur-
park arbeiten, viel Zeit in
Wäldern verbringen. Bäume
sind bis heute meine große
Leidenschaft. Zum Beispiel
die chilenische Araukarie mit
ihren einzigartigen Schup-
pen, in Wiesbaden und Bonn
stehen welche.

Wie weit war Ihr Weg vom
Baum zur Bühne?

PICHLER: Mir ging im Studi-
um schnell auf, dass ich mit
dem Wissen nichts anfangen
konnte. Ich funktioniere um-
gekehrt besser, wenn ich von
innen nach außen arbeite,
also mich kreativ ausdrücken
kann. Das war mein Wende-
punkt. Von der Naturwissen-
schaftlerin ist mir aber die
Kraft der Konzentration ge-
blieben. Ich kann jede Nacht
bis zwei Uhr proben, frage da-
bei tausendfach nach, bis ich
die Struktur verstehe.

Welche Struktur?
PICHLER: Jeder Mensch ver-

fügt über eine innere Logik.
Wir tragen Bilder in uns, frü-
he Prägungen. Auch Sisis in-
neres Bild wird im Schluss-
monolog noch einmal deut-
lich. Dieses Verständnis erar-
beite ich mir durch eine in-
tensive Recherche, so wie ein
Autor sich einer Figur nähert.
Die Bausteine aus dem Leben
der Frauen setzen meine So-
loabende zusammen. Das
muss stimmig sein, ich kann
ihrem Leben ja nicht einfach
etwas hinzudichten.

Sie stellen den Figuren bei
der Vorarbeit Fragen, sagen
Sie. Welche Fragen?

PICHLER: An Sisi hat mich in-
teressiert, warum ein so le-
bensfrohes, naturverbunde-
nes Mädchen relativ schnell
beinahe gebrochen war. Psy-
chosomatische Reaktionen
legen gewisse Ursachen nahe.
Die versuche ich zu ergrün-
den, auf der Bühne soll ihre
Entwicklung erlebbar wer-

den. Ausformulierte Antwor-
ten erlaube ich mir aber
nicht.

Warum nicht?
PICHLER: Sie finden sich in

der Biografie. Ich bin einer
Freundin sehr dankbar für ei-
nen wichtigen Satz: „Beurtei-
le nicht, wer ich bin. Sondern
frage mich, wie ich dazu ge-
worden bin.“ In diesem Sinne
ist der ganze Sisi-Abend zu se-
hen. Die Figur und ich führen
einen langen Dialog, fast wie
in einem Interview. Als
Schauspielerin spiegele ich
Sisis Leben über meine eige-
ne Lebenserfahrung, das Pu-
blikum erfährt also auch viel
über mich. Es geschieht alles
auf liebevolle, ja, auf würde-
volle Weise. Ein Leben zu bi-
lanzieren verlangt eine ge-
wisse Ruhe, eine Rundheit.

Wäre Ihr Dialog abgerun-
det, wenn Sie mit den Frauen
noch direkt sprechen könn-
ten?

PICHLER: Es wäre schon inte-
ressant zu erfahren, ob Sisi
die gleichen Fragen an ihr Le-
ben stellt wie ich. Dafür wür-
den wir aber viele Wochen
und Monate zusammensit-
zen. (lacht) Und dann gäbe es
vielleicht doch keine Antwor-
ten – genau wie an einem
Theaterabend. Da erlebt man
eine Geschichte mit, die alle
Antworten in sich birgt.

Ihr Soloabend zu Romy
Schneider heißt „Zwei Gesich-
ter einer Frau“. Wie viele Ge-
sichter hat Kaiserin Elisabeth?

PICHLER: Romy war offen-
kundig anders, gespalten im

Künstlerischen und Privaten.
Auch im Drang nach Freiheit
und ihrer großbürgerlichen
Herkunft. Das fehlt bei Sisi.
Bei ihr findet eher eine Ab-
spaltung statt, aus ihr wird
ein anderer Mensch. Der jun-
ge bayrische Wildfang ver-
wandelt sich zunächst in eine
wahnsinnig schöne Erschei-
nung, die sich selbst insze-
niert. Ihre Gedichte sprechen
dann aber eine andere Spra-
che. Sie leidet unter Verbo-
ten, ist am Hof eingeengt,
wird verleumdet, geht in die
innere Emigration. So ent-
deckt sie ihre frühe Verbun-
denheit zur Natur schmerz-
lich neu: Als Einsiedlerin
geht es ihr besser, Natur und
Wald tun ihr nicht weh.

Noch eine Baumliebhabe-
rin!

PICHLER: Diese Gemeinsam-
keit war mir nicht bewusst,
als ich mich für diesen Solo-
abend entschied.

Was wäre Sisi für uns ohne
Romy Schneiders Filmrolle in
den 50er-Jahren? Bestimmt
der Film unsere Wahrneh-
mung?

PICHLER: In Bonn wollte
jetzt ein Ehepaar an der Kasse
wissen, was gespielt wird. Sie
glaubten, Sisi schon zu ken-
nen, obwohl sie meinen
Romy-Schneider-Abend gese-
hen hatten. Romy und Sisi
überlagern sich, das ist total
lustig. Aber auch legitim. Ich
bediene ja auch die Erwartun-
gen, die das Publikum durch
den Film hat. In den Anfän-
gen ist sie die lebenslustige
Sisi, trägt schöne Kleider. Die-

ses Frische steht natürlich für
den Wunsch nach Lebens-
freude, der in den Nach-
kriegsjahren so typisch war.
Sisi entwickelt sich aber spä-
ter deutlich anders. Auch
Romy wollte weg von dem
Harmlosen, der reinen
Schönheit, die sie als Sisi ver-
körperte. Theater muss aber
beides zeigen, die großen
Glücksgefühle genauso wie
Trauer und Schmerz.

Romy sagt: „Bei einer
Schauspielerin gibt es das Le-
ben und die Arbeit. Man ver-
mengt nichts.“ Wie sehen Sie
das?

PICHLER: Ich kann sehr gut
trennen, auf der Bühne und
im Leben zu stehen. Und
doch machen erst eigene Er-
lebnisse, Gedanken und Ge-
fühle große Kunst aus. Ich
würde das mit einem Maler
vergleichen, dessen Sicht auf
die Welt den Kern des Bildes
ausmacht. Denjenigen zu
spüren, der das Werk kreiert
hat. Ich bringe meine Stim-
me, Sprache, Gefühle, mei-
nen Körper, das Denken, die
Präzision und meine Dialek-
tik ein.

Wenn wir Dialektik als
Überwindung von Gegensät-
zen verstehen – wie wäre es da
mal mit einer Männerrolle?

PICHLER: Den englischen Kö-
nig Heinrich VIII. würde ich
gerne in seiner Gegensätz-
lichkeit spielen wollen. Zu-
nächst war er ein dichtender,
musischer Mensch, der sehr
schnell eine enorme Brutali-
tät und Skrupellosigkeit ent-
wickelt. Er behält aber seine
Anziehungskraft. Oder Casa-
nova, diesen blitzgescheiten
Mann, der als erotischer
Faust nie fand, was ihn zu-
friedengestellt hätte. Aus jün-
gerer Zeit Martin Luther
King. Er ist für mich mit sei-
nem Mut und seiner Hoff-
nung ein Vorbild, ein perma-
nent geäußertes Friedensan-
gebot. Der sein Leben der
Gleichheit und Chancen-
gleichheit der Menschen ge-
widmet hat – und geopfert.

Mit welchen Gefühlen
kommt eine Oberösterreiche-
rin nach Werl?

PICHLER: Ich kenne Westfa-
len von meinen Gastspielen
am Theater Dortmund. Ich
mag die Aufgeschlossenheit
dort. Mögen manche Innen-
städte im Ruhrgebiet nicht so
schön sein, dafür sind die
Menschen umso netter. Werl
soll auch optisch etwas zu
bieten haben, das steigert
meine Vorfreude noch.

Im Dialog mit Kaiserin Sisi
Interview Die Schauspielerin Chris Pichler über ihre Liebe zu Bäumen und Romy Schneider

Die österreichische Schauspielerin Chris Pichler schlüpft in ihrem Soloprogramm in die Rolle von
Elisabeth, der „Kaiserin der Herzen“. Foto: Friedhelm Schulz







Ohne Schnörkel und Patina
IM F Schauspielerin Chris Pichler liest italienische Märchen des 17. Jahrhunderts - begleitet vom" Gragnani Trio"

Von Manuel Wenda

WIESBADEN. Die Märchen
Italiens strahlen seit Jahrhunder-
ten bis nach Deutschland. So
ließ sich auch Clemens von
Brentano von elf Märchen aus
Giambattista Basiles neapolita-
nischer Sammlung "Pentamero-
ne" inspirieren, die zwischen
1634 und 1636 erschien. In ihr
geht es fröhlich, bitterböse, derb
und brutal zu, sie strotzt vor Le-
ben, die Hitze Neapels ist in ihr
erfasst.
Die Schauspielerin Chris Pich-

ler präsentierte nun gemeinsam
mit dem "Gragnani Trio" im
Kleinen Haus ein sehr bunt ge-
staltetes Programm mit venezia-
nischen Märchen. In der "Sere-
nissima" sind die Erzählungen
nicht ganz so obszön wie im tie-
fen Süden, aber auch in Vene-
tien tobt das Leben. Pichlers
Programm basierte auf einer

Sammlung, welche Domenico
Giuseppe Bernoni gegen Ende
des 19. Jahrhunderts veröffent-
lichte. Die Schauspielerin trug
die Texte in einer neuen Über-
setzung vor, daher waren sie von
großer Unmittelbarkeit und Di-
rektheit, Schnörkel und Patina
.blieben dabei freilich ein wenig
auf der Strecke.

Geistreiche Inszenierung

Pichler hat eine eindrucksvolle
Vita vorzuweisen, die Österrei-
cherin spielte unter anderem am
Deutschen Nationaltheater Wei-
mar, am Wiener Volkstheater,
im Theater in der Josefstadt und
am Deutschen Schauspielhaus
in Hamburg. Im Kleinen Haus
demonstrierte sie, wie rasch sie
eine packende Bühnenpräsenz
zu entwickeln vermag. Alle Mär-
chen trug sie auf einem Hocker
sitzend vor. Sie ließ ihre Mimik

spielen, blitzschnell wirkten die
angedeuteten Gesten und ihre
komödiantische Virtuosität. Die
Anlage der überaus charmanten
und geistreichen Inszenierung
war eher konventionell gehal-
ten, und darin lag gewiss ein Teil
ihres Reizes. Wenn gute Texte,
schauspielerisches Können und
schöne Musik aufeinandertref-
fen, bedarf es nicht zwangsläufig
avantgardistischer Kunstgriffe.
Während der gesamten Auf-

führung blickte das Publikum
auf herrliche Renaissancegemäl-
de, die einen Bezug zur Hand-
lung der jeweiligen Märchen
hatten. Das Spiel des Gragnani
Trios, das die Erzählungen um-
rahmte und untermalte, war von
schwebender Leichtigkeit. Der
Flötist Thomas Richter und die
Violinistin Anna Balzer-Tarnaw-
ska sind Mitglieder des Hessi-
sehen Staatsorchesters Wiesba-
den, gemeinsam mir der Gitar-

ristin Karin Scholz spielten sie
Werke norditalienischer Meis-
ter.
Pichler las "Der Sohn des Do-

gen und der Haifisch". Eine jun-
ge Musikerin heiratet einen ade-
ligen Jüngling. Dessen Mutter
versündigt sich gegen sie und
ihren Bruder und landet auf
dem Scheiterhaufen. Auf mehr
Gnade darf ein greiser König
hoffen, der seine Tochter einer
Affäre mit dem "halben Fischer"
bezichtigt. Zu Unrecht, denn ein
Aal (pfui) ist für die Schwanger-
schaft des jungen Mädchens ver-
antwortlich. Diese unheimliche
Mischung aus Lebenslust, Ero-
tik, Schauder, höhnischem Ki-
chern und Lachkrämpfen be-
stimmt auch Antonio Vivaldis
Sonate "La Follia", die das
Gragnani Trio voller Eleganz
darbot. Zwei Stunden voll anar-
chischer Energie vergingen wie
im Flug.



Letzten Endes sind die neunzig Mi-
nuten, in denen die Schauspielerin
Chris Pichler das Leben Romy Schnei-
der von den jugendlichen Sissi-Jahren
bis zu ihrem Tod 1982 aus Briefen, Ta-
gebucheinträgen, Interviews und ande-
ren Selbstzeugnissen lebendig werden
lässt, natürlich eine weitere Projekti-
on, die dem Geheimnis der großen
Schauspielerin allenfalls nahekom-
men, es aber nicht wirklich erklären
können. Dabei gelingt es Chris Pichler
aber auf beeindruckende Weise, den
Zuschauern zumindest den Menschen
Romy Schneider sehr nahe zu bringen.
Ihre Darstellung geht unter die-Haut,
und man bekommt eine Ahnung von
den inneren Kämpfen, die Romy
Schneiders Leben, ihre zahlreichen
glücklichen und unglücklichen Lieben,
ihr Aufbegehren gegen Fremdbestim-
mung, ihr vergebliches Suchen nach so
etwas wie ormalität geprägt haben.
Bis in die uancen des Sprachduk-

tus hinein ist die in Linz geborene
Chris Pichler nahe bei ihrer Figur,
ohne sie platt nachzuahmen. Die naive
Koketterie der Anfängetin transpor-
tiert sie ebenso mit ihrer Stimme wie
das fahlgraue Leersein der letzten Le-
bensjahre, in denen es so etwas wie ge-
lingendes Leben nur auf der Leinwand
gab. Chris Pichler hat diesen fulminan-
ten Solo-Abend .Rorny Schneider.
Zwei Gesichter einer Frau" schon 2006
zusammengestellt und ist seither auf
vielen deutschsprachigen Bühnen da-
mit aufgetreten. Die wenigen Gelegen-
heiten, sie damit am Staatstheater
Wiesbaden zu sehen, sollte man sich
nicht entgehen lassen.

MATTHIAS BISCHOFF
Nächste Vorstellungen von 17. Oktober an

FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG

Klagelaut
der Kreatur
Staatstheater Wiesbaden:
Pichlers Romy Schneider
Betra~htet man das Leben der Romy
Schneider von seinem frühen, trauri-
gen ~nde her, sieht man in ihr einen ge-
scheiterten Menschen, eine Frau, der
es nicht gelang, eine ausgeglichene Ba-
lance zu finden zwischen ihren Talen-
ten, Bedürfnissen und Pflichten. Natür-
lich wird all dies zusätzlich noch über-
schattet durch den tragischen Unfall-
tod ihres geliebten Sohns David. Die
bittere Ironie dabei ist, dass dieser bru-
t~le ~ufall sich schrecklich stimmig ein-
fügt In das emotionale Auf und Ab die-
ses Künstlerschicksals, dass der Ver-
lust des Sohns nur die äußerste drama-
tische Steigerung all der vorangegange-
nen Unglücke ist.
Auf der Studio-Bühne im Wiesbade-

ner Staatstheater wird dieser Tief- und
Höhepunkt mit einem markerschüt-
ternden Schrei markiert. Hier ver-
stummt das mal muntere, mal selbst-
mitleidige, mal reflektierte, mal ein-
fach nur Launen ~achgebende Geplap-
per der Schauspiel-Ikone Schneider
hier klagt die besiegte Kreatur, ei~
Mensch, der sich von diesem Schlag
nicht mehr erholen kann und auch
nicht erholen will. Ihre Pflicht wäre es
nun, alles für die kleine lebende Toch-
ter zu tun, doch ein solcher Gedanke
erreicht sie nicht mehr.
Natürlich weiß niemand, wie es in

~omy Schneider ausgesehen hat, und
SIe selbst ha~ ihr bewegtes Leben lang
darunter gelitten, dass sie, wie so viele
andere außergewöhnliche Künstlerfi-
guren auch, zu einer permanenten Pro-
jektionsfläche vieler Sehnsüchte und
Wunschvorstellungen, aber auch Anti-
pathien wurde. Ihr ganzes Leben kann
auch als der Versuch gedeutet werden
sich von all diesen Erwartungen frei z~
machen. Dass sich derlei nicht ohne
Verwerfungen vollzieht, ist wenig ver-
wunderlich.





1 | Oberösterreicherin

Die bekannte Schauspielerin Chris Pichler, 45, eine gebürtige Linzerin, gibt bei den 
Salzkammergut-Festwochen Gmunden am 5. Februar Einblicke in den Briefwechsel zwischen 

Sigmund Freud und seiner Tochter Anna.

Wie sehen Sie die lebenslange Bindung von 
Sigmund Freud und seiner Tochter Anna?
Sie war sehr intensiv, sie haben sich gegen-
seitig beeinflusst und voneinander gelernt.

Sie hatten nach Ihrer Ausbildung Ihr 
erstes Engagement am Phönix Theater in 
Linz. Ihre Erinnerung?
Es war für mich sehr berührend, dass es 
nach dem Stück die Möglichkeit gab, mit 
Zusehern ins Gespräch zu kommen und 
mich über das Thema, es ging um Kindes-
missbrauch, auszutauschen. Dieser direkte 
Kontakt war für mich sehr wichtig. Er 
baute zwischen Theater und Realität eine 
Verbindung auf – eine wichtige Basis für 
das Theaterspielen.

Ihr Solo „Romy Schneider – Zwei 
Gesichter einer Frau“ war schon in halb 

Europa zu sehen. Was fasziniert Sie an 
Romy Schneider?
Ihre Authentizität, ihre Stringenz im Spiel 
und Denken. Ihre Herzenswärme.

Wie sind Sie zur Kunst gekommen?
Ich war immer schon an guten Geschich-
ten interessiert und von der Vielfalt des 
Menschseins fasziniert. Das Spielen eröff-
nete mir die Möglichkeit, in diese Men-
schen zu schlüpfen. Aus diesem Hinter-
grund entstanden sicherlich auch meine 
Soloabende.

Sie leben in Wien und Berlin und sind 
u.a. auch am Berliner Ensemble 
aufgetreten?
Ja, ich arbeite an verschiedenen Häusern 
in Deutschland und Österreich, mal als 
Spielerin im Ensemble, als Gast mit mei-

nen Soloabenden und Konzerten oder mit 
Lesungen. Das ist sehr vielseitig und 
künstlerisch aufregend.

Sie schreiben auch Kinderkonzerte?
Ich liebe es, für Kinder Geschichten zu er-
zählen. Ich habe mittlerweile mein drittes 
gereimtes Libretto geschrieben „Die Com-
putermaus“, vertont von Helmut Schmi-
dinger. Wir waren gerade auf Tournee in 
Jeunesse Konzerten in Oberösterreich.

Was gefällt Ihnen am Schreiben?
Es ist eine intensive, angenehme stille Ar-
beit, die mir Konzentration verschafft. 
„Ich – Marilyn“ mein weiterer Soloabend, 
mit dem ich nach wie vor unterwegs bin, 
stammt ebenfalls aus meiner Feder.

Sieglinde Preidl
www.festwochen-gmunden.at 

„Ihre Herzenswärme 
fasziniert mich“

Chris Pichler und 
Hermann Beil 
(Lesung am 5.2., 
Seeschloss Ort)

Chris Pichler, Soloaband „Romy Schneider – Zwei 

Gesichter einer Frau“
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25.5.2015 
Ruhrfestspiele Romy Schneider und die Kehrseite des Ruhms  
 
RECKLINGHAUSEN Eine Lebensbeichte, ehrlich und schonungslos, in der die Tragik einer 
Existenz im Rampenlicht aufscheint. Romy Schneiders Leben war ein Kampf. Gegen die 
dominante Mutter, gegen die Missgunst der deutschen Journaille, die ihr den Weggang nach 
Frankreich übel nahm, gegen den Fluch, ewig die Sissi sein zu sollen.  
 

 
 
Chris Pichler als Romy Schneiderfoto Foto: dpa  
 
Den Kampf um ihre künstlerische Selbstbestimmung hat sie gewonnen, menschlich steckte 
sie tief im Jammertal. In einem fulminanten Solo leuchtet Chris Pichler bei den 
Ruhrfestspielen die Facetten ihrer berühmten Kollegin aus: "Romy Schneider, zwei Gesichter 
einer Frau", prima gesprochen und gespielt, geht unter die Haut, weil man spürt, auf welch 
dünnem Eis Schneider zeitlebens balancierte.  
 
Übermütiger Backfisch  
 
Chris Pichler trifft genau den Plapperton von Überschwang und Schwärmerei, mit dem der 
Backfisch Romy auf den plötzlichen Ruhm reagiert. "Ich bin in Amerikaaa!" Sie trifft Curd 
Jürgens, die Loren, Alain Delon, der ihr das Herz brechen wird. Fast jedenfalls. Denn die 
Kämpferin Romy rappelt sich mehr als einmal auf.  



 
Ein anderer Mann, eine neue Liebe: Harry Meyen. Glück auf Zeit. Romy dreht Film auf Film. 
Wie kann ich besser werden? Sie braucht den Beifall, hasst aber die Kehrseite der Medaille: 
Sie ist eine öffentliche Person im Blitzlicht der Paparazzi.  
 
Schlimmster Schlag  
 
Dann der schlimmste Schlag, als ihr Sohn stirbt. Pichlers Stimme ist ein Beben und 
Schluchzen: "Ich bin eine kaputte Frau mit 43 Jahren!" Wieder kämpft sie sich vor die 
Kamera, dreht "Die Spaziergängerin von Sans-Souci". Arme, stolze, tapfere Romy. Starker 
Applaus für eine berührende Vorstellung.  
 
Ruhrfestspiele: Romy Schneider und die Kehrseite des Ruhms - Ruhr Nachrichten - Lesen Sie 
mehr auf: 
http://www.ruhrnachrichten.de/leben-und-erleben/kultur-region/Ruhrfestspiele-Chris-Pichler-
spielt-die-vielen-Facetten-der-Romy-Schneider;art1541,2719353#plx133503040	
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Geburtstagskonzert für Amadeus - Mozarts Leben 
in Briefen und Musik 

 

Das unverbrauchte 
Genie 

Mozarts Leben im Spiegel seiner Zeit 

Oft sind es künstlerische Programme abseits vom 
marketingtauglichen Mainstream des 
Standardrepertoires, die heute immer wieder mit 
künstlerischem Charisma beeindrucken. So 
präsentierte das Hessische Staatstheater Wiesbaden 
ein gelungenes "Geburtstagskonzert für Amadeus", 
das Mozarts Leben in Briefen und Musik zeigte. 

Für Konzept und Rezitation war die Schauspielerin 
Chris Pichler verantwortlich, die schon zu einer Art 
Trademark für Solodarstellungen von berühmten 
Künstlern geworden ist. Furore machte sie etwa mit 
ihrer Darstellung von Romy Schneider; für diese 
Performance wurde sie in Österreich als 
Schauspielerin des Jahres gekürt. Nun wagte sie sich 
an Mozart, auch das gelang ihr grandios. Die Briefe 
vom Kind Amadeus las sie ebenso überzeugend und 
berührend wie die späten Briefe des vom Leben 
ziemlich enttäuschten Genies. Pichlers Instrument ist 
die Stimme, sie setzt sie faszinierend nuanciert ein: 
eine kleine Variation im Ton, ein Blick, eine 
Fingerbewegung, und schon glaubt man, Mozart 
selbst sprechen zu hören. Wunderbar untermalt 
werden diese Texte mit Projektionen von Klaus Grote, 
welche  passend zu den Briefen ein eindrucksvolles 
Ambiente kreierten. 

Parallel zu Mozarts Lebensgeschichte anhand der 
Briefe erklang auch Musik. Zum Auftakt die frühen 
Menuette KV 1 und KV 2 sowie die "Salzburger 
Sinfonie" D-Dur KV 136. Dazu die Sonate C-Dur für 
Violine und Klavier KV 56 bis hin zur Ouvertüre des 
Singspiels 'Die Entführung aus dem Serail' noch vor 
der Pause. Alles wunderbar musiziert vom Haydn-
Ensemble Wiesbaden, welches sich aus Erika le Roux 
(Klavier), Thomas Richter (Flöte), Karl-Heinz Schultz 
(Violine), Sabine Lohwieser (Viola) und Tobias Galler 
(Violoncello) zusammensetzt. Viel Gefühl sowie große 
Virtuosität kennzeichnet das Musizieren dieses 
Ensembles. 

Nach der Pause beginnt Erika Roux mit dem 
Klavierkonzert Es-Dur KV 482 ('Rondo, Allegro'), sie 
trifft das tief atmosphärische in dieser Komposition 
sehr eindrucksvoll.  Nach einem Brief mit Mozarts 
Prager 'Figaro'-Erlebnissen zeigt der Contretanz KV 
609 (Allegretto) auch in einer kammermusikalischen 
Fassung große Ausdruckskraft. Mozart musikalische 

 

 
 

 

  



Genialität bewegt das Publikum immer wieder aufs 
Neue, auch an diesem Abend. Nach der Sinfonie g-
Moll KV 550 ('Allegro molto'), versteht man, dass 
Mozarts Energie durch das Leben im Morast des 
irdischen Daseins aufgebraucht war. Zum Abschluss 
noch das 'Andante' aus dem Klavierkonzert Es-Dur. 
Chris Pichler alias Mozart verschwindet langsam in 
den Kulissen. Das war es dann, und wie leicht wäre es 
gewesen, wie Richard Wagner einmal sagte, diesem 
musikalischen Lichtgenie ein angenehmes Leben zu 
bereiten, doch die Welt hat ihn zumeist nur benutzt. 
Angefangen von den Eltern, den Lehrern, seinen 
Auftragsgeber, und auch die Frauen sonnten sich 
gerne in seinem Genie. Er trug wohl im Alltag zumeist 
eine Maske, um seinen Lebensweg zu meistern, 
wenngleich in seinen Briefen immer wieder der 
wissende und alles durchschauende Mensch 
erkennbar ist. Im fast ausverkauften Kleinen Haus 
gab es viel Applaus für dieses außergewöhnliche 
Geburtstagsfest. 

Midou Grossmann, 29.01.2015 Impressum 
classik.com 

Geschäftsführer, V.i.S.d.P: 
Dipl.-Kfm. Matthias Brixel 

Handelsregister: Freiburg, HRB 701561 
USt-IdNr. DE 205583428 

  

Geburtstagskonzert für Amadeus  
Mozarts Leben in Briefen und Musik  

Veranstalter: Hessisches Staatstheater 
Wiesbaden 
Datum: 29.01.2015 

 
 

  

  
 



	

Konzert für Kinder 

Staatsoper macht große 
Musik für die Kleinen 
Bei den Kinderkonzerten im Schiller-Theater soll der Nachwuchs auf 
Klassik eingestimmt werden 
von	Claudia	von	Duehren	

Nach zehn Minuten hält es das Publikum nicht mehr auf den Sitzen. Die Klassik-Fans stehen 
auf und tanzen zur Musik von Gisbert Näther. Sophie (3) lüpft sogar keck ihren 
Pünktchenrock. 

Mit Kinderkonzerten will die Staatsoper ihr Publikum von morgen sichern. „Solche Angebote 
sind sehr wichtig, damit die Kinder eine Beziehung zur klassischen Musik aufbauen“, sagt 
Daniel Barenboim (73). Der Staatsopern-Maestro hat sich unter das junge Publikum (3–6 
Jahre) gemischt und amüsiert sich prächtig. 

Auch Linus aus Kleinmachnow ist begeistert. Er darf spontan bei der musikalischen 
Erzählung „Die Reise des kleinen Prinzen“ mitmachen. „Die Musik war schön. Ich kann aber 
noch kein Instrument spielen“, erklärt der Erstklässler nach der 45-minütigen Aufführung. Mit 
charmanter Gestik und hübschen Requisiten hat Schauspielerin Chris Pichler den kleinen 
Opernfreunden die Geschichte von Antoine de Saint-Exupéry erzählt. Vier Mitglieder der 
Staatskapelle untermalen die Erzählung mit Flöte, Harfe, Klavier und Schlagzeug. 



Daniel	Barenboim	(73)	besucht	das	Kinder-Konzert	(Foto:	Olaf	
Selchow)	

Solo-Flötistin Claudia Stein beeindruckt nicht nur durch ihr gelungenes Spiel. Ihr langes, 
rotes Kleid mit Tüll und Pailletten punktet vor allem beim jungen, weiblichen Publikum. „Ein 
kleines Mädchen kam sogar nach der Vorstellung und hat mir ein Kompliment für das Kleid 
gemacht“, erzählt die dreifache Mutter. Ihre Kinder (7–12) haben die Musik quasi mit der 
Muttermilch aufgesogen. 

Da wären künftig ja die Kinderkonzerte bestens geeignet (nächster Termin: 29.11., Sonntag, 
11 Uhr, 8 Euro, mit Auszügen aus Mozarts „Zauberflöte“). 
 
 http://www.bz-berlin.de/kultur/musik/staatsoper-macht-grosse-musik-fuer-die-kleinen 
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Theater in der Josefstadfi ,.lch - Marilyn"

Schicksal eines Stars
Die hervorragende Volkstheater- und Josefstadt-

schauspielerin öhris Pichler hat sich jüngst auch als
Gestalterin von Dokumentarshows bewährt. Nach gülti-
gen Präsentationen von Romy Schneider und Jackie
Kennedy-Onassis zeigt sie nun überaus eindrucksvoll
und autenthisch ihre Sicht auf die gefeierte und doch
sehr unglückliche Schauspielerin Marilyn Monroe.

ite67

Aus ärmsten Milieu kom-
mend, ist sie aufgrund ihres
perfekten Körpers zum Sex-
Svmbol des 20. Jahrhun-
dörts geworden und auch zu
einer beeindruckenden
Filmschauspielerin aufge-
stiegen. Die Männer haben
sie vergöttert, sie wollte An-
erkennung als Künstlerin
und ist doch von allen nur
als Sexspielzeug betrachtet
worden. Was sie in ihren
Ehen mit dem Baseballstar
Joe Di Maggio und dem be-
rühmten Schriftsteller Ar-
thur Miller erwartet hat, in
ihren Beziehungen zu den
Kennedy-Brüdern, ist nicht
eingetreten, Auch ihre Re-
gisseure und Schauspieler-
kollegen haben sie verkannt
und doch ihren Sexappeal
und ihre Berühmtheit fiir die
meisten ihrer Filme verwen-
det. Sie wurden durch im-
mer st?irker zunehmende
Unpünklichkeit und sinnlo-
ses Wartenlassen bestraft.

Billy Wilder, Tony Curtis
und sogar Laurence Olivier
waren Partner der unglück-
lichen, eigenwilligen Diva,
die von ihnen Anerkennung
ihrer Schauspielkunst er-

'wartet hatte. An ihrer Tab-
lettensucht und Schlaflosig-
keit starb sie schließlich, die
gerade von Arthur Miller
den Einsatz für große Filme
erwartet hatte und dann
doch nur als Sexsymbol in

Mit einer fast unglaubli-
chen Perfektion ist Chris
Pichler in den Charakter der
unglücklichen Frau hinein-
geschlüpft. Und das mit ge-
ringen Mitteln, singt ein
paar ihrer berühmtesten
Songs. . . Pichler zieht alle
Register der Geftihle und
Stimmungen, präsentiert
sich von himmelhoch jauch-
zend über wütend bis zu de-

pressiv. Die Zuschauer im
Theater in der Josefstadt
erleben dank der hervor-
ragdnden Schauspielerin -
sie hat sich den Abend selbst
erarbeitet - das Schicksal,
den Triumph und das
Unglück einer der beiühm-
testen Hollywood-Schau-
spielerinnen auf packende,
unterhaltsame und auch be-
rührende Weise (Wiederho-
lungen am 15. und 21. Juni,
Beginn:20Uhr.

Volkmar Parschalk

t.i*- Drehbuch'nt ,,The @Misfitso'vorkam.

Wien 19, Muthgasse 2, O 01/35 011'0
aeo-seRvtdE: @ 05 7060-600



Mehrere Stunden brauchte Norma
Jeane Baker in der Maske, um Mari-
lyn Monroe zu werden. Chris Pichler
(42) schafft es in zwei. „Am liebsten
hätte ich noch mehr Zeit“, sagt die
Schauspielerin zur Z. „Dann
könnte ich langsam in sie hineinsin-
ken.“
Am 29. Januar gastiert die Österrei-
cherin mit ihrem Solo-Programm
„Ich – Marilyn“ im Schlosspark-Thea-
ter. Sie erzählt von ihren Anfängen,
den großen Erfolgen mit „Blondinen
bevorzugt“ (1953) und „Manche mö-
gen’s heiß“ (1959) bis zum Absturz
der Film-Ikone. Pichler: „Mich inte-
ressiert die Selbsterfindung und der
Zwang, immer wieder dieses Strah-
len neu beleben zu müssen.“
Dafür tauchte sie tief in das Leben
der Legende ab, suchte nach dem
Menschen hinter der Fassade, die
Marilyn auch außerhalb ihrer Filme
präsentierte. Norma Jeane Baker
war sie nur, wenn sie allein war. 
„Sie war schlagfertig, intelligent, sie
wusste, was sie wollte“, so Pichler.
„Aber das Emotionale stand ihr im
Weg, ihre Einsamkeit war oft zu
stark.“

Die Schauspielerin Chris Pichler schlüpft in ihrem Solo-
Programm „Ich – Marilyn“ in die Rolle der Film-Ikone

FO
TO

S:
 D

AV
ID

S,
 P

A
/D

PA

Aber das Lustvolle an Marilyn
kommt in dem Stück nicht zu kurz.
„Dafür habe ich mir auch schöne
Kostüme gesucht, die an den richti-
gen Stellen gepolstert sind. Das be-
tont die Hüften und den Gang.“ Und
hat sie dafür extra das Powackeln
geübt? „Das war nicht nötig.
Das konnte ich auch schon
vorher.“ 
16 Uhr, Schloßstraße 48,
Steglitz, 17,50 Euro,
G 789 56 67 100 zö

Marilyn Monroe
1955 beim Dreh zu
dem Film „Das
verflixte 7. Jahr“ 

Chris Pichler 
(43) als 

Marilyn. Das
Solo-Programm

schrieb sie
selbst 

Im Schlosspark-
Theater mögen’s 
manche heiß

Im Schlosspark-
Theater mögen’s 
manche heiß

Kantine ist museumsreif
Die denkmalgeschützte Kanti-
ne des ehemaligen Hamburger
„Spiegel“-Verlagshauses ist
künftig im Hamburger Museum
für Kunst und Gewerbe zu se-
hen. Im Sommer werde der
orangefarbene Speiseraum mit
dem roten Tresen für die Besu-
cher geöffnet. Der dänische
Designer Verner Panton hatte
die Kantine 1969 entworfen.
2011 war der „Spiegel“ in ein
neues Verlagshaus in der Ha-
fencity gezogen. (EPD)

Festival zeigt „Oktober“
Am 10. Februar präsentiert die

Berlinale im Friedrichstadt-
palast eine rekonstruier-

te Fassung von Sergei
Eisensteins „Ok-
tober“ (1928). Die

Aufführung mit der
Originalmusik Ed-

mund Meisels ist Teil
der Retrospektive und

des Berlinale Special. In
dieser Sektion läuft u. a.

auch Doris Dörries „Glück“,
„Young Adult“ mit Charlize
Theron und „I, Anna“ mit Char-
lotte Rampling.

„The Artist“ ist Favorit
Nach drei Golden Globes ist
der Stummfilm „The Artist“
nun auch Favorit für die Preise
der Britischen Filmakademie.
Mit zwölf Nominierungen hat

der Schwarz-Weiß-Film „The
Artist“ sehr gute Chancen,
ebenso wie die Literatur-

verfilmung „Dame, König,
As, Spion“ mit elf. Die Ver-

leihung ist am 12. Februar.
(dapd)

Nachrichten

Der deutsche Musikmarkt hat
sich 2011 stabil entwickelt. So
lag der Umsatz mit Musikver-
käufen auf Vorjahresniveau,
wie der Bundesverband Mu-
sikindustrie und Media Con-
trol in ihrem Trendreport 2011
mitteilten. Erstmals seit 1997
weisen die Marktstatistiken
damit keinen Rückgang des
Umsatzvolumens auf. Vor al-
lem die Umsätze aus digitalen
Downloads legten von 2010
auf 2011 mit 28,8 Prozent deut-
lich zu. (dapd)

Musikmarkt blieb
2011 stabil

1762 heiratete der Seidenfabri-
kant Moses Mendelssohn die
Kaufmannstochter Fromet Gu-
genheim. Sie begründeten eine
Dynastie von Bankiers, Künst-
lern und Gelehrten. Bis De-
zember feiert die Mendels-
sohn-Gesellschaft den 250. Ge-
burtstag der „Kennedys von
Berlin“ (Kulturstaatssekretär
André Schmitz) mit Veranstal-
tungen u. a. in Berlin, New
York und Hamburg. DK

250. Geburtstag für
die Mendelssohns

Mittwoch, 18. Januar 2012 Kultur 27



     

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

   

 

   

 

Solo im Schloßpark-Theater 
 

 Solo im Schloßpark-Theater 
Groß war die Begeisterung des Publikums; lang war der Applaus. Wo? Im Schlosspark-
Theater in Berlin-Steglitz am 29. Januar 2012. Chris Pichler trat mit ihrer szenischen 
Darstellung „Ich – Marilyn“ auf. Die mehrfach mit Preisen ausgezeichnete österreichische 
Schauspielerin zeigte in dem Solostück ihre hervorragende Wandlungsfähigkeit. Chris 
Pichler beschreibt selbst das Stück und seine Entstehung: „Marylins Filme, ihre Lieder 
und Bildbände standen am Anfang einer Faszination.  
 
Ihr Gesicht und ihre Stimme übten einen Sog aus, dem ich nicht widerstehen konnte. 
Plötzlich fiel mir auf, dass überall wo ich hinging, Marilyns Gesicht zu sehen war. Auf T-
Shirts, Taschen, Tassen, Köfferchen, Werbeplakaten, Postkarten, überall, und immer und 
überall Marilyn. Marilyn ein Sign. Und es begann mich zu interessieren: Was denn so 
unsterblich an Marilyn ist. Diese melancholischen halbgeschlossenen Augen, die nicht 
wirklich in die Welt raus schauen, aber auch nicht in sich hinein blicken lassen und ein 
unbeschreiblicher, geöffneter Mund, der viel zu sagen hätte, aber nur auf Küssen 
festgelegt wurde. Ihre Stimme war seltsam schwach und zerbrechlich und doch bestimmt, 
man musste automatisch hinhören. Und dazu kein perfekter, aber umwerfender Körper – 
Sexappeal pur! 
 
Aus einem scheuen Waisenmädchen Norma Jean wurde der Weltstar Marilyn Monroe. Sie 
hatte sich selbst erfunden und mußte diese Selbsterfindung nun aufrecht erhalten, ihre 
bezaubernde und verzaubernde Künstlichkeit immer wieder erschaffen, jeden Tag ihres so 
kurzen Lebens. 
 
So machte ich mich auf die Suche nachdem Menschen hinter diesem Jahrhundertgesicht. 
Ich las über Marilyn, guckte ihre Interviews, traf Therapeuten, die sich mit dem Fall 
Marilyn beschäftigt hatten, erforschte die Schauspielmethode von Lee Strassberg, wo die 
Größen Hollywoods gelernt hatten und stieß dabei immer wieder auf die nicht zu 
durchbrechende Strahlkraft dieser zarten Frau mit den großen Rundungen, die auf so 
wackeligen Beinen im Leben stand. Allmählich schälte sich für mich eine unglaublich 
lebenswillige, schlagfertige, witzige und zergleich zerbrechliche und von Selbstzweifeln 
gequälte Frau heraus, die über sich sagte: „Die Männer gehen mit Marilyn ins Bett und 
wachen neben mir auf“. Dieser Widerspruch war Marilyn Zeit ihres Lebens bewusst.  
 
So begann ich mein Stück zu schreiben. Mir wurde klar, ich als Schauspielerin muß meine 
Gedanken über Marilyn selbst formulieren. 
 
Marilyn, die erotischste Frau der Welt behauptete, nicht eine Woche ihres Lebens allein 
im Bett verbracht zu haben. Sie konnte einfach nicht allein mit sich sein und wollte sich 
verlieren: Bei Männern, im Alkohol, im Tablettendelirium, in ihren Filmrollen, und fand 
sich doch immer wieder nur auf eine Rolle festgelegt: Marilyn, eine Sexbombe.  
 
Ich war auf der Suche nach ihrer Sprache. Welchen Ausdruck findet eine Frau, die hohe 
emotionale Intelligenz hat, aber durch ihre Herkunft sich ungebildet fühlt? Marilyn war 

 

 



klüger als man ihr zutraute und trotzdem immer auf der Suche nach jemandem, der sie vor 
der Welt beschützte oder vor sich selbst. Ich wollte ihr Leben zeigen, ihr persönliches und 
privates, indem ich von ihrer Hollywoodfassade tief in ihre Seele wanderte, ein Wort, von 
dem sie selber sagte: „In Hollywood zahlt man dir Tausende Dollar für einen Kuss, aber 
nur 50 Cents für deine Seele“.  
 
Um sie zu begreifen in all ihren Gegensätzen, Widersprüchlichkeiten und 
Liebenswürdigkeiten, versuche ich in „Ich – Marilyn“ eine Frau zu zeichnen, die eine 
große Künstlerin war, und obwohl ihr die ganze Welt zu Füßen lag, zutiefst einsam in 
ihrem Innersten. „Ein Leopard am eisigen Gipfel des Kilimandscharo“, wie in ihrem 
Lieblingsbuch von Hemmingway. 
 
Chris Pichler gelingt es, mit ihrer hervorragenden Darstellung den Lebensweg Marilyns in 
knapp zwei Stunden nachzuzeichnen. Und das Publikum ist gefesselt. Chris Pichler ist 
Marilyn. 
 
Wer diese Vorstellung versäumt hat, kann dies am 19. Februar 2012 und m 18. März 
2012, jeweils um 18 Uhr im Schlosspark-Theater nachholen. Es lohnt sich!  
 
(C) www. MEDIENINFO-BERLIN.de Edelgard Richter / Dela Press 

Stiefkind Erziehungswissenschaft  
Laßt Blumen sprechen  

 

    

 

 

 

 

 

 

	



DONNERSTAG,  25 .  AUGUST 2011
N U M M E R  1 9 7

Vergeblicher Griff
nach den Sternen
Berührendes Monroe-Solo von
Chris Pichler im Bauturm-Theater
Von BARBRO SCHUCHARDT

Man muss schon sehr talen-
tiert sein, um eine Schauspie-
lerin zu verkörpern, deren Ta-
lent immer in Frage gestellt
wurde. Chris Pichler spielt als
,Sommergast' im Theater im
Bauturm Marilyn Monroe
(1926-1962), die Frau, die nach
den Sternen griff und dabei
verglühte. Und sie spielt sie
mit einer Intensität, die beson-
ders im'zweiten Teil Schauer
über den Rücken jagt.

Zunächst ist sie die naive,
kokette Norma Jeane Baker,
die rasch lernte, als platinblon-
de Kunstfigur Marilyn ihren
Sexappeal in Szene zu setzen.
Da stimmt jede.Pose, die man
von Fotos und Filmen kennt.
Doch Pichler zeigt auch, wie
mit dem Erfolg die Dämonen
kamen: Einsamkeit, Zerris-
senheit, die Gier nach Liebe
und künstlerischer Anerken-
nung, Tablettensucht, endlose
Psychotherapien.

,Meine Qualitäten sind sub-
tiler als Sexrollen', war sich
die Monroe sicher, als sie in ih-
rer eigenen (erfolglosed Pro-
duktion ,Der Prinz und die
Tänzerin' mit Laurence Oli-
vier vor der Kamera stand.
Doch ihre Ambitionen zerbra-

chen ebenso wie die Ehe mit
dem Dramatiker Arthur Mil-
ier (1915-2005), für den sie
schließlich nur noch die hilfs-
bedürftige Kindfrau war.

Chris Pichlers selbst ge-
schriebener und inszenierter
Monolog mit den eingestreu-
ten Marilyn-Songs, Titel ,,Mich
beißen keine Hunde, nur Kin-
der", ist eine klug gesteigerte
Collage aus bekannten Tatsa-
chen und der persönlichen
Sicht auf eine Frau. die trotz
ihres immensen Erfolgs nie-
mals glücklich wurde. Wun-
derbar, wie sie die Brüche des
Traum fabri k-Kunstpro dukts
immer stärker aufreißt, wie
die klndliche Ausgelassenheit
mehr und mehr von Düsternis
und Selbstzweifeln zerfräst
wird.

Am 1. Juni dieses Jahres
wäre die Legende 85 Jahre alt
geworden. Wenn Chris Pichler
am Schluss mit dem Lied "So-
mewhere over the Rainbow"
ins Dunkel entschwindet, er-
scheint einem Maiilyns früher
Tod fast wie eine Gnade.

Dauer zwei Std. m. Pause. Noch ein-
mal heute, 20.30 Uhr. Aachener
Str. 24-26. Karten-TeL 0221/
52 42 42. www.theater-im-bau-
turm.de
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Berliner hautnah 

Zu Hause in Romys Welt 

Von Wien nach Berlin: Schauspielerin Chris Pichler erweckt die Legende 

Romy Schneider zum Leben 

Chris Pichler im Gespräch mit KURIER-Autorin Irina Schrecker im Wintergarten des 

Literaturhauses in der Fasanenstraße. Stickforth  

Das linke Bein kokett über das rechte geschlagen. In der Hand die unvermeidliche Zigarette. 

Der typische Romy-Blick. Der Tonfall, der sich ändert: die junge Sissy, die Pariserin an 

Delons Seite, die gebrochene Frau nach dem Tod von Sohn David. Chris Pichler sitzt auf der 

Bühne im weichen Sessel, lässt Romy Schneider zu Wort kommen, lässt Zuschauer in die 

zerrissene Seele schauen, erweckt die Legende zum Leben. Am Theater in Wien, im 

Hamburger Schauspielhaus, am Berliner Ensemble, im Schlosspark Theater. "Die Rolle hat 

mich verändert", sagt die Schauspielerin aus Oberösterreich. "Ich glaube, ich klinge auch wie 

sie." 

Wir sitzen im Literaturhaus in der Fasanenstraße. Ich sehe in die braunen Augen im schmalen 

Gesicht von Chris und entdecke Züge von Romy. Es war ein Zufall, der die gebürtige 

Linzerin 2006 zu Romy Schneider führte. Sie war auf der Suche nach einem Stoff für einen 

Monolog im österreichischen Fernsehen. Ihre Buchhändlerin im 8. Bezirk gibt ihr den Tipp: 

"Nehmen Sie doch "Ich, Romy. Tagebuch eines Lebens" von Renate Seydel. Chris Pichler 

greift zum Taschenbuch mit den 365 Seiten, schlägt es auf, geht lesend durch die Straßen 

Wiens. "Beim Gehen sind alle Sinne offen." Sie markiert Stellen mit dem Bleistift, den sie 

immer dabei hat. Es sind Sätze, die sie fesseln. Aus Briefen, Tagebüchern, Texten von Romy 

Schneider setzt Pichler ihren Monolog zusammen.  

Sie spürt die Sonne in Romys Stimme, die Wärme, die Schüchternheit. "Da ist etwas 

Durchscheinendes. Eine Frau, die sich nicht verstecken kann." Diese Durchsichtigkeit sei es, 

die Romys Schönheit ausmache. Und die Augen, das Strahlen darin. "Sie schaut hinaus in die 

Welt, was das Leben für einen bereit hält. Wenn sie sich einmal aufgemacht hat, lässt sie sich 

von den Männern nicht mehr zurückstufen."  

Indem Chris sich der Person Romy nähert, dringt sie auch zum eigenen inneren Kern vor. "Ich 

bin sehr zu mir gekommen. Die Rollen, mit denen man durchs Leben geht, hinterlassen 

Spuren."  

Chris Pichlers Romys ist unverfälscht: "Nur sie soll sprechen, durch meinen Mund, meinen 

Körper, soll so noch einmal gegenwärtig sein." Sie stellt dem nach Liebe hungernden 

Geschöpf die lebenskräftige, lebensfrohe Romy gegenüber, die gegen innere Zerrissenheit 

http://www.berlinonline.de/berliner-kurier/print/image/34035.html
http://www.berlinonline.de/berliner-kurier/print/image/34035.html
http://www.berlinonline.de/berliner-kurier/print/image/34035.html
http://www.berlinonline.de/berliner-kurier/print/image/34035.html


ankämpft: "Obwohl sie eine große Einsamkeit in sich trägt, sehe ich sie nicht als traurige 

Frau, sondern eine, die durchaus in der Lage ist, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen." 

Chris Pichler spricht in der Gegenwart von ihr.  

In Wien kommt nach der Vorstellung ein alter Herr, dankt, sagt: "Ich habe etwas für Sie." Er 

reichte ihr ein Originalprogramm vom Theaterstück "Schade, dass du eine Dirne bist". Lucino 

Visconti inszenierte es 1961 mit Romy Schneider und Alain Delon in Paris. Es ist Chris' 

Talisman. Sie hat es bei jeder Vorstellung dabei.  

Eigentlich wollte die zierliche, 1,69-Meter-Frau, die mit drei Geschwistern auf dem Land 

aufwuchs, Landschaftsökologin werden. Studierte zwei Semester in Wien, bevor sie ins 

Schauspielfach wechselte. Am Volkstheater Wien lernte sie aus dem Bauch agieren - am 

Nationaltheater in Weimar das Handwerk. "Ich wollte es von den Großen lernen. Und das 

waren die Ost-Kollegen."  

Vier Jahre lang spielte sie die Klassiker rauf und runter, auch das Gretchen im Urfaust, Stella, 

Iphigenie . "Ich saß im Goethe-Garten oberhalb des Theaters, dort, wo Goethe ,Iphigenie" 

geschrieben haben soll. Was für ein Gefühl."  

Sie pendelt zwischen Bühnen in Wien, Frankfurt, Hamburg, Potsdam und (immer häufiger) 

Berlin hin und her, bezieht schließlich ein 3-Zimmer-Apartment im dritten Stock im Hansa-

Viertel mit Blick auf den Tiergarten. Sie kauft auf dem Flohmarkt eine Sitztruhe, lässt das 

Bad schwarz kacheln und Eichendielen legen. Eine Wahlberlinerin mit einem waschechten 

Tiroler, der in Wien ein Kaffeehaus betreibt und Berlin zunächst gar nicht mag. Was sich nun 

geändert hat. "Berlin lässt den Menschen Platz." Sie radeln durch die Stadt, auf Drahteseln, 

die sie aus Wien mitgebracht haben.  

Chris verschläft den Tag nicht, wenn sie frei hat. Sie isst Karotten zum Frühstück, schneidet 

die Möhren in Scheibchen, gibt Olivenöl drauf. Mit 14 wurde sie Vegetarierin. Vor zehn 

Jahren gab sie das Rauchen auf. Als Romy pafft sie auf der Bühne zwei Zigaretten, pustet 

Kringel in die Luft, lehnt sich zurück, zitiert mit leicht spöttischer Stimme: "Ich habe schon 

viel Geld für Männer ausgegeben, aber dass einer alles will, das ist neu..."  

Wer Chris Pichler letztmalig als "Romy" in Berlin sehen will: 13. März, 16 Uhr, Schlosspark 

Theater. Verbillige KURIER-Karten für 10 Euro gibt es unter: Tel. 78956670. Dazu Stichwort 

nennen: "Romys KURIER". 

Irina Schrecker 

Berliner Kurier, 07.03.2011 

  

  
 



Der gestiefelte Kater
l1 tr t i  k l l ts t lu: M ürth c n ;nr n t l t  int J. iusi l : , ,ere i  t t

l l  i t  spaf .uf r  üaf  i  e  e-
|  |  wr fFr  w0r0er ,0 e ufauT

tühfuir! des ,/ccniefe rer
(ates"  in  def  !or  Tf isran Scl r r lze
( tuLslk)  !  rd Chf  s  Pic i  e f
(L lbret io)  eßie te.  Fasun!  l i t f
St -e ihq!a1et t  l rd  Spfeche-{  r )
facr  der  Geb' r rde.r  Gf inrn uf r
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( lnde' (o |zed Zy( lus / ,A eqret to"

Ar fa ig [ ]o len)ef  war es da.r  so
Nei t ,  r ie-Bfehns Saa srard ! ta .z
i r  Zel .her  des, ,cesi  efe ren

ü1ulfilhIuns{t hat dcI
Xltß i k \,.*titt sc ho]i I i ele
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besonlI( Pr.] iete iih0
dit Biihn,:: Dtt
gt\ti(t'clt. Kuk:t it,!i eI
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reberarr  inr  Gfoßer Saa l , ' la f  $
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Tsclrai (ows (ij Belleistennrgssiil -me
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q 'et to (  f .e f  eherso beqeis ier t  r
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den !m 5e I  Efbe bel .oqefef
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Bube r  be p l l ichter ,  def  nadr  def
Vo6te ünq irre nre, dass au.h el
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l \ ' l . . i e f .ha fa  ( tc r  s t  sc  rP  Le i
no t  !e  1 i  re f  L r lb  konpor  ed
rnd  e i re  F i i f f lqe ,  s ra fnerdE
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Chris
Pichler als

Romy
Schneider

auf der
Bühne des

Sehloss-
park

Theaters

Die Künstlerin Chris
Pichlersieht in der
Schauspielerei ihre
Berufung:,, lch wil l
etwasgestalten und
erfo6chen"Eine legende zum

Lehen e-rweekt
Chris Pühler verkörpert Romy Schneider so wahrhaftig, dass
den Zuschauem im SclilossoarkTheater derAtem stockt

r VONWONNESPANIER

Ob Gretchen, Stella Iphigenie
oder Priuessin Leonore - Cbris
Pichler scblüpft fast nühelos inje
de Rolle. Besonders liebt die
Schampielerin es, Romy Schnei-
der n interpretieren. Die Ahnlich-
keit mit derlkone der Filmwelt ist
mverkennbar. Hinzr kommt eine
schauspielerische Seelemähe, die
es der zierlichen, jmgen Blondine
Ieicht nacht, sich in,,Roml'- so
neDnt sie die Kümtlerin stets lie
bevoll- zu vemandeln ,,Ich habe
einen großen Respekvor der Per-
son', sagt Cbris Picbler ,,deshalb
w es eine bewusste Entschei-
dmg von mir, zueßt eine sreni-
sche Lesuns ftir den Rundfimk zu
rochen." Dleser aus Briefen, Tex-
ten md Tagebüchem von Romy
Sdmeider nsamengestellte So-
loabend blieb nicht ohne Erfolg:
Die ORF-Hönpieljury wä}lte
Chris Pichler ru,,Schauspielerin
des Jahres 2008". Es wurden eil
Hörbuch ud später ein Theater-
abend daraus. Es folgten Vorstel-
lmgen im gesamten deutschspra-
chigen Bam: Berliner Ensemble,
Deutsches Scbauspielhaus Hm-
burg Fraa}firt, Stuttgart, Düssel-
dod, Köln md seit Imw 2010
auch im Schlossprk Theater

Eigentlich wollte Cbris Pichler
Landschaftsökologin werden.
Nach mei Semestem brach sie
das Studium ab rmd ging m dm
I{onsenatodm \Äten, um die
Schauqpiellamst n erlemen. Nach
dem dbschluss nahm die juge
Frau ein Engagement m Liuer
Theater Phönixm, darach ging sie
ans Deutsche Nationaltheater in
weme- dim ms wrener Volks-
theater Der Ädmg ihrer schau-
spielerischen Kariere war g*
nacht. Auf die stete Fmge ilres
besorgten Vaters:,,Ist dies wlklich
das, was Du willst?'" mtwodet
Chris Pichler mit einem eindeuti-
gen ,Jal". Sie entdeckte sogr eine
Gemeinsmrkeit zwischen der

Lmdschafuökologir md der
Schampielerin: ,,In beiden Beru-
fen will man etwas gestalten md
erforechen!" Und dabei fiililt sie
sich auf dem richtigen Weg. Die
gebürtige Lirerin suchte fri.ih
nach dem, wx ihr Iftaft gibt zum
Leben.,,Es war mirwicLtig, mehe
Begabung zu entdec,ken md rich-
tig eimetzen", betont sie. Genau
das gefülltihrauch m,,Romy", die
bereits während ibrer Intenats-
zeit il ihr Tagebuch scbrieb: ,,Ich
muss mbedingt Schauspielerin
werden. Ich mus!" Chris Picbler
meint, dms Rorry Schreider zu-
dem den Mut besaß, sich kürstle-
risch mit der Gesellschaft ihrer

$üff$ENft€!f
Das Porträt

Zeit auseinandernretzen.,,Man
bekomt ein Talent geschenk,
tiägt aber die Vermtworhmg da-
ftir, was man daaus mrcht." Als
Schaupielerin habe mar die
Chmce, der Zeit den Spiegel vor-
zuhalten. Dies führe dzu, dms
sich die Memchenmit den akuel-
len Themen auseimdemetzen
mdkommäeren.

Die Monologe von Romy
Scheider hat Cbris Pichler selbst
ausgewähll ,,Ds ist etwas Schö-
nes, Wmderbares. Deshalb liebe
ich meinen Beruf", schwzimt die
Wahlberlinerin, die Fnde des ver-
gangenen JaIres eil Alarbnent im
Hmsaviertei bezog. Ubrigens be
nu die Dmteilerin mbemsst
die Gegenu'artsfom, wem sie
über,,Romy" spdcht. So als hätte
sie die Legende m Leben er-
wed<t. Pichler weist darauf h;.,
dass mm als Schauspieleril ler-
nen mussj sich il die mtemchied-
Iichsten Personen hineimvereet-
zen. Gm oder gr nicht. Das wie-
dem schitfe den Blldt für dm
Wesentlche - auch außerhalb des

Theaters. ,,Trotzdem km mm
sehem eigenen Chmaker nicht
endliehen", restimiert sie.

Romy Scheider hätte 20C8 ih-
ren 70. Gebutsiag gefeiert. \Äle
wiire der berühmte Filnstar wobl
mit dem iiltemerden ruechtge-
kommeu? ,,Ich bin davon über-
zeugt, dms ,Romy' imer schön
geblieben wäre - bis ins hohe Äl-
tel', sagt Pichler. Ihr ist aber be
mssg dms die Divanicht ehfach
wr. Alain Delon über seine große
Liebe: ,,Sie wa temperanentvoll,
dümhautig leidenschaftlich, sen-
sibel. Sie hatte aber auch Lauen
udZomesausbrüche."

Der Theaterabend fägt den Ti-
te1: Romy Schleider - Zwei Ge-
sichter eher Frau. Haben Sie auch
zwei Gesichter, Frau Pichler? ,Ja,

das primte md dx auf der Büh-
ne", bestätigt die Künsderir. Pri-
vat ist die tempermentvolle Frau
seii zebl Jabren mit ,,einem f*
schen Tiroler" lüert. (,,Wu haben
aber mei Wohnungen, um rns zu-
rückziehen a kömen!") Die ge-
meinsme Zeit verbringen sie ab-
wechsehd in VÄen, wo Chris
Pichler auch ihren Hauptwobnsitz
hat, in Berlil oder m den Ortenih-
rer Engagements. Und auf der
BüIme setzt sie sich gem mit star-
ken Fnuen auseinmder. So auch
mit ,Jadde" im gleichanigen
Stück von Eliiede Jelhek anlass
lich des Liu-Jalres (Kultuhaupt-
stadt 2009). Worin lag der Reü
dieser Rolie? ,,In der Faszimtion
der Machf', venät Picbler. Sie
spielt dabei auf,Jackies" Nähe zu

Kemedy ud Omsis m. Eile
kompliziede Frau, eine schwierige
Zeit. ,,Mich interessieren Dinge,
die meneichbr scheinen. Es reizt
mich, sie trotzdem ru scha.fen",
gesteht sie. Noch ein Charaker-
2g, den &e 4l-läIrige olme Um-
schweife ofen legt. Dr macht sie
mso slmpaihischer.

R^-- q^l,-. i.1..-

Zwei Gesichter einer Fmu
Vorstellmgen: 25. 9", 30. 10", 27. lL,
jeweils um16 Ubr
Schlosspuk Theater Berlir
Schloßstraße 48, 12165 Berlin
Tickets:030 789 56 67-100

Dm Hörspiel,,Romy Schreider
Zwei Gesidter einer Frau" wird
am 26. f. im rbb gesendet

O K T O B E R  2 O 1 O
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Schau 'p ie le r rn  und Reg i r :eur in  Chr i .  P ich{er  e rzäh l t .  $d .  J rck ie  und Rom)  un .  heute  noch z . r .agen hrben

FBurrlstoN

,,Ich liebe Solostücke"
Für iirtn solo:b.nd iomy' übd

s.hncidü mrde chis Pnhrer (4r)
ü Ön erh zr schauipcle.jD
d* jilEs 2009 ge{ink. iri dü

seable und s schauspiäthMs
H:mburg ?! &hen *a no.h.in-
n,r msonnüg, d€m 20.1u, m

den:allee ?0) An glei.hen On rirt
sie hok md mdgm jewe s m 20
utu ajs l,ckie in slei.hnmjsei so
losnick vonElfnedeleliiek 1!ä Fü
die tELl spd.h Sr.rü Grud mit

1us R..pekt Ydr den geleben Le

n! rqhubliche H{au5l',xderuna
wc nm ja veß das dr Pubri-

mesen ud dd selebte Leben
nün snh hTheret Dr nt db

Dabgi sind solos.ilcks doch ohne

Pkirs (nt R.nrsrnno: lch iiebe

srb* 84.hriebe. wie tsRrn si?

Pid €i c*ade bei Romr schneid{
sind dje r.üe ja Mh rbdtu.hi,

n$ten. sie m$ren von d{

*erqs. ein *r wichrig, dß nu

Tag.bü.i,ern üdd Bneren. Ds. kei

d{ Außenvelr die Fisnr v{$erlen.

rs. s ii.hr $h,ier(g€f r.i? sie diP
s.ha6pi.rein :u spie/.n !15 d,s

Pkhb': ta, genau noch dru sibr s
d35 FilE iErs, d6 übePrürb{

8eli]grkhhabsiedmgu'lenau
$udieft, habe vflstrchi die .nn
lichkeien mit Dr h{auszuinden
und d4, vas sarz weit endemr nt

nenre sibr, wo dß Pubrtln denlr,
da ritd F {irklich RoEy scbneider

d4ugcDU idd : i ng ]b t * ' { o

bin. D{du(h ftuchl ma abvech-
$lndidsleürurdiscnied

rv6 is. dis ardri.dr diess cA.
en, wü ln La htu d6 Eitt suchen)
tih r ftil Bschaibungen iR ei

u rir&disch.. quridr dic G&
danlen Ftrer z.n zuü.kholel sie
unsheneweiede enla$e!ud

em cew:nd auf: Michelle ob3m
luü BEi:Piel lehr wiä Jackü kD

k*or dafü. was der P!ä:dert trrs

chß Pds: h Jacki. rüi nich
dielr:GidentenFattindieuein{

dd 60erl:he in dd otrendi.bkeit

Inu.,lie die l{ode seFrä$ h* die

id selbnii*rimmurs.ift lkore

.4s8!bio.n@ft ßön[cnr€irr oder

Pths: so rvie ]el 'nek st be

dd ldson. si. lä$t Iackie i$ den

{.Ltrc slurtn drs öfl.tulrhe Le
ben hhenäsn wö d6 in i]] i
macht v{(hwindd die P*on

öfacdlirhkeit täsi od{ qD tlribt
re. vo aqcht lir !vi!d& rul? D*

glaub:ich nr44enr il Js Fiar

{tuiebetr hr, dr si!.k nt snra.Ll
z,eircn sord lc6Filen, hohe die

mla.L. (c!!edr 0!h,ds.s 5ie
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Odh. BtosH(e mit d.i Höh+unttln dü Alt nale 12 ätkö|.tt'd./.hd

Solo flir zwei
Chris Pi(hler qastiert mit

fü'Ut jede Bühne aur, So v.t!l l$ si.lE
ctuis PicbreE Augen t1..tem hdle.h
rhr rnchen reißt nft lhe G4i.n pr,t
rl.rt sie pdzis. c!m! El. itu wone
J.h 6nde einen Monolog nl.]lt rdsia
ng Die risu, di. m.n rylrlL hlnj. h
(omDuihtion hit il.r !ru..a die
ah&a-, sgt si., 6d 6 u,ingt {du
ubdlnl@.n nah .!x ldhlqdis.

"Eü 
rronolog i.t ru.! .in Dirlog Ich

köMte lein.n Monobg flIls, v.u

Di€ hohe Kust d.r Solo! - PicNer
llt sie 3chon ndnd g.gjück zreiml
hai sie si.n üguen d.r Zolrg.shichte
Fit ine'lr.len Mltt.ln g.dlr.rt, D.n
Thedcr.bend 

"Romy Schrold.! - Zftt

selh.t ru }riefe4 T.tt.n !'d llt bn
ch.E Sch.id6 m!tl.rt, Irsed.t
und ge?i.lL ln8116!@! Jrhltu-
d. ihrdahrEn d.r ORF HöEpierJury
dar hadilat 

"s.)l,urpilLrin d6 J,]ü€

Uuthlite Mal. hat rt6 d.n Abend
schon b Bühnen zü$hen wten üd
aedin augefühn. D.n t.id.n stldte4
die heute ihre H.ißat rlld uhd hdhen
si.jewiLein wohNn, h.t. Ebe ,Is
2oo9 hat !i. du Elft.il.-J.lin l<-xc
mlog ,rrdd.- in üE hFug.bFchr.

"rchliöedasetu,.rltd.. iE hrrviel
nitsprmh. uit F.in!.füil & hr k
.rählt lrE mn .i.h nlh.a und eie
g.ht nu nit dem R.rp.L! vo! dd
frehdd gellbten t .b.n !h?"

9khLB eomy-s.hnrrd.Fat.nd rcrlt
0h.r d.r slheqlpr.t.r&htlkrrt htn&!

?ichlers Au.in$dlr.trug ist
tl.f, vlekchicürig,.!fr!ib.ntt. 

"Ronys.in ider - zwi c.ticht.r .in! Ftu",
d.' u totmenld Sonnb! cl, cd-
5!i.lde.Th.ateFAlton.t ll!r,lo6F
Thate. 3.h.n i.t, b.h.utelt die
lonpliziete ra.ntitik.uch. d€r
sch.upieleria ihi lab.n ud Ar6!it.n
ud ihr liidern ntt d.r .lgenen h'
sprüchcn, ,bennch mit de. deutsch
österetchischer Hllldnft und der
Nr.hiciegszeit. hdrn {t* A!6nd die
L.bens sd Zeitümlthd. !.f,olrüer!

Bsd6hrter PlcN{ l.fE{! rl3
ihr .in hrtruE n..! d.r \rbtd.üuu
!4te, d h.h. sie ri. eln.n .^brilr der
.ig.n n cachicüt .bDfüd.n. ,W6
nich ü Rodt $ b.ritut, d. ii .ine
uelaublich.uth.ndrch. SchN3pid}
riD. Än ihren G€sicht lr*t !i.h rllls ab.
lesen", sagt sie. 

"Eine 
tmu, dl6 hing+

bus$o[ üd dlehltlllg l* ud sich

ihren qefeierten [4plrolog€n "Jackie" und -Romy Schneider" auf der Altonale
frL lnEn B.ruf.ufeißf, iber &r lrtjr
so .in scüru5lieldbegriff.' Ptchl.r
trcht ihrlE.rlich.ß Lrchel Sich,u&.i.
ß€n ud hlhg.üln Qualitäk4 die ,u.h
tuf 116 r.lbrt ruheßen. zü scirü!i.-
lercI k.m d. lst lelitla spät. A!fl+
w..lu.n InllneD.h.!wirttchrfttlch
rL koßd.r!.h ,ep!tuh xibnh.uq
hat !i..st ftr sd6ü Inil!.nri$
ölinlo,l..rudler,Mt hheloshld!-
Enint urt.nu!.lrt sie sichforth[-
ErIrer',..tlid'i.d6^usaudio-
t,düFo*h.trElrt nicL-

In "r.rkl." rpln 3l..rn.r Flgü nrrh,
di. :urhlü tfidtlkh und pftai }x

Gelodcht i.t de :delzt tlbör dc
Leben wn Jrcqu.line km€dy onulil
ft r Eln:1.d. J.lln.L!,,Ji.kieaMo@lot
httd.nrt h.uL ud no4aidMon-
tr m..|g!8d..t Io Essi'cld J.-
crierGtüm iitst .i. dabei .uf .in.D
gErlnchg Sh|ül- Und rch hid tnt .
ruriert.r . wftngi& die ligü iß
fieute d d.nLer 

"rvm 
||n Jclin€k

ft*t 5pdcht, pud.rt.tB nit cinen
sen* , 'igt ?lchlcr Der Monolo! iiJ.-
ckie" of,.nü[r !in! rrau. die iul d.n
crd ,flilch6n Privatheit ud oflent-
licbj.eit bll.ncieti. "DiBe Fisur nÄ)g
sich in j.il.h Monent weiter roni in
di.r.! K.ld, h dla. RoUe hißeh ud
eird ihduchr.ht&rchl.Ieindd-..!

Ix.t rtt twnnlcrtindqBiogh-
6.d.rFlgw, E *i,.oPtcl e4aLwürd.
sich Jrckic nit deD imer *i.d.r tr
den dch henf örDigenporvin<lcndsn
Te* hlin Sprurhe! iffier uied.r neu
e.find.n. 

"D.r 
iit ji h sich scron nal

trrrncft.'Ifi! Unglück und ihre persön-
lich.n V.rl.trungen in der Ehc htt
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